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Der Große Kurfirk. 
Ein Beifrag zu [einem Charakterbild. 


Von M. Büttner, Pfarrer an St. Simeonis in Minden i. M. 


Auf der legten Kunftausftellung in Berlin war im 
Stulpturenjaal ein Bildwerk aufgeftellt, welches einen jugend- 
lihen Säemann darjtellt, der, kraftvoll ausfchreitend, die 
Hand zum Säen erhoben hat. Dem Säemann aber hat der 
Künftler die Züge des Großen Kurfürften verliehen. 

In dieſer Darftellung liegt eine feine und treffende 
Symbolif. Denn ein Säemann ift der Große Kurfürſt ge- 
weien, und Saat auf Hoffnung war fein Lebenswerk, Saat- 
zeit, Srühlingszeit feine ganze Lebenszeit; aber nicht jener 
volle aufgeblühte Frühling, der das Herz erfreut, dag Auge 
erquidt und die Sinne beraufcht, feine fonnige, wonnige 
Maienzeit, wo fih das im Winterfchlaf gebannt gewefene 
Leben ſchon wieder in taufend Formen regt und zum Durch— 
bruch kommt, jondern herber, rauher, unwirtlicher Vor— 
jrühling, wie ihn unſre modernen Maler fo gern malen 
mit jeiner charakteriftiich düfter-weichen Stimmung und nur 
Ihüchtern Teimendem neuen Leben. Die Erde dampft, Die 
friſchen Furchen glänzen und kräftiger Erdgeruch erfüllt die 
Luft, je und dann Hüllen Schneegeftöber die Landichaft ein 
und Eiskörner peitjhen den Boden; e3 ift unwirtlich genug 
und manch einer, der fich nicht hinausgetraut. Aber iiber 
den friſch gebrochenen Ader Hin und durch die Falten, rauhen 
Winde jchreitet mit ficherem, fejten Schritt, ven Blick grade 
vor fi), der Säemann, und der flüchtige Sonnenftrahl, der 
die friſchen Furchen in metalliihem Glanz aufblitzen läßt, 
lächelt verheißungspoll und ermunternd dem Fühnen Süe- 
mann zu: Nur getroft; wer ernten will im Segen, darf 
auch Wind und Wetter beim Säen nicht ſcheuen. — 
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Etwas Herbes, in ſich Verſchloſſenes und Rauhes haftet 
auch, dem Charakler des Vorfrühlings entſprechend, dem 
Großen Kurfürſten an. Bon dem „roi soleil“, dem Sonnen— 
fönig, wie er in Frankreich gleichzeitig mit ihm Tebte, Hatte 
er nichts an ſich. | 

Die harte Zeit, die ſchweren Sorgen und faure Arbeit, 
die ernite Pflicht und heißen Kämpfe Hatten frühzeitig tiefe 
Furchen in fein Antlig gegraben, und jenes fonnige, aber 
auch jatte und jelbjtzufriedene Lächeln ftet3 von ihm fern 
gehalten, das die iippigen Züge des Sonnenkönigs umfpielt. 
Darum verträgt fich auch fein Bild nicht mit byzantinifcher 
Goldgrundmalerei, die man auch an ihm verfucht hat. Dazu 
pafjen wohl jene orientalifchen Gewaltmenfchen, die ung von 
ihren Goldmojaiten mit ihrem ſich ewig gleichbleibenden 
blöden und ausdrudslofen Lächeln entgegenftarren, aber 
nicht Das ſcharfe Profil eines Charafterfopfes wie der des 
Großen Kurfürften war. Ihm wird die Freilichtmalerei 
einer auch die Eden und Kanten feiner markigen, 
urwüchligen Natur nicht vertufchenden Gefchichtsichreibung 
viel gerechter. 

Bergegenwärtigen wir ung fein Bild, wie es ja jebt 
in Erz und Stein an vielen Punkten unſres preußifchen 
Baterlanded vor uns fteht. Freilich Dürfen wir da am 
wenigjten denken an fein Neiterftandbild auf der Schloß— 
brüde in Berlin, denn das ftellt ihn als ruhigen, macht- 
vollen Zriumphator dar. Der ift er aber Zeit feines Lebens 

nicht gewejen, jondern auf ihn paßt das biblifche Wort, 
daß daS Leben köſtlich gewejen ift, weil es Mühe und Arbeit 
gewejen ijt. Mühe und Arbeit, umabläffige Sorge und Not, 
das war jein ganzes Leben. 

Dieje kühn geſchwungene Adlernafe, die ichmalen, jcharf 
aufeinander gepreßten Lippen, das volle, aber fräftig und 
energiſch vorjpringende Kinn, das ftahlblaue, bligende Auge 
lafjen einen bedeutenden Mann mit großen Gaben erraten 
und zeugen gewiß von Feſtigkeit des Willens, Kraft de3 
Entſchluſſes und Zähigfeit im Verfolgen des gefteckten Zieles. 
Aber in dieſen Zügen liegt auch noch mehr. - 

Es gab eine Zeit, wo man im Ffritiffofer Anbetung 
alle8 bewundernswert fand, was ihn anging, und nicht den 
leijejten Zweifel auffommen Ließ an feiner politifchen Fehl- 
Iofigfeit. Aber man hätte fich felbft jagen müfjen, daß ein 
Mann von jo jtarfen Leidenschaften und fo rückfichtslofer 








Energie ſchon nach dem einfachen Geſetz: „Wo viel Licht 
it, da ift auch viel Schatten,” feine Fehler und Untugenden 
gehabt haben wird, die ihn mindeftens manchmal zu Miß- 
griffen umd Nebereilungen mit fortgerifjen haben. 

Und nad einigem Schwanten, nachdem man wieder in 
den entgegengefeßten Tehler zu fallen gedroht Hatte, jede 
Heine Schwäche, jedes Ausgleiten auf dem ſchlüpfrigen 
Boden der damaligen Diplomatie, jede Ueberrumpelung 
duch fein feuriges Temperament breit und grell in den 
Vordergrund feines Charakterbildes zu ftellen, hat die gerecht 
abwägende und objektiv urteilende Geſchichtsſchreibung unfrer 
Zeit den allein richtigen Standpunkt ihm gegenüber ein- 
genommen, von wo aus fie ihn in feiner Größe verftehen 
fan, ohne gegen feine Irrtümer blind zu fein. 

> war ihm nicht vergönnt, gleich feinem großen Zeit- 
genofjen Ludwig XIV., auf den Sonnenhöhen des Glückes 
und Erfolges zu wandeln, jondern dem unermüdlichen 
Schwimmer gleich) mußte er alle Kraft aufbieten, um fich 
nur gegen Wind und Wellen oben zu halten und endlich 
einmal feiten Boden unter den Füßen zu gewinnen. Denn 
oft, wenn er dem Ziele fchon nahe zu fein glaubte, wurde 
er wieder in den Strudel zurüdgeriffen und mußte den 
Kampf von neuem aufnehmen. 

Er konnte feinen Weg nicht geradedurcd und geradeaus 
gehen, wie es ficherlich feiner Natur am beiten entiprochen 
hätte, jondern er ſah ſich durch die Verhältniffe, die Un- 
gunft der Heit, die Schwäche und Ohnmacht feines Kleinen 
Staates inmitten der feindlichen Mächte, die auf Branden- 
durg-Breußen immer eiferfüchtig herabjahen, zu einer oft 
widerſpruchsvollen, verſteckten, moraliſch anfechtbaren Politik 
gedrängt. Die Politik, hat Bismarck geſagt, iſt die Kunſt 
des Möglichen; und nicht ohne inneren Grund hat Die 
Staatskunſt ihr Abbild von jeher gern in der Schiffahrt 
gefunden. Sit doch ihr Vorwärtsfommen auch nur zu oft 
en mühjames Lavieren und Auffreuzen, wo es oft gilt, 
in kühner, fchneller Segelumftellung dem Fahrzeug die ent- 
gegengefegte Richtung zu geben, als man fahren will. Es 
iſt ja auch heute noch jo. Denn wenn auch jeßt, im Zeit— 
alter des Dampfes, das Kommando lautet: „Mit Volldampf 
voraus!“, jo lehrt der Augenſchein und die Wirklichkeit um 
ung her, daß doch auch da das Segelererzitium noch nicht 
aus der Mode ift und der ſchwere Panzer fih tummeln 
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' ändern muß troß jeder leicht getatelten fünftler. Hinter den Habsburgern müſſen fie erheblich zurüc- 
ee Kurs | | treten, mit deren Emporfteigen bon den an Grafen 
Vollends aber damals war die Staatskunſt nicht3 als v. Habsburg zum deutſchen Kaiferthron man den Siegeszug 

ein folches mühſeliges Hin» und Herlavieren. Und Dazu der Burggrafen von Nürnberg und Markgrafen von Branden- 
war eigentlich der Charakter des Großen Kurfürjten gar burg zur Kaiſerkrone des neuen Reichs in Schatten ftellen 
nicht gemacht. „Zeitlebeng," jagt Spahn') von ihm vielleicht ® will. Sp urteilt der Berliner Profeſſor der Geſchichte Mar 
etwas zu scharf, „ift er zuerft in den Verhältniſſen umter- Lenz von Janſſens Deutſcher Geſchichte, dieſem Hauptrüftzeug 
gefunfen,“" um ſich dann erſt hinterher, durdy Erfahrung der Ultvamontanen auf diejem Gebiet (Sybels Hiftorifche 
belehrt umd durch Schaden flug geworden, aufzuraffen und HZeitſchrift, Neue Folge, Bb. 50, ©. 256): „Wo nur immer 
zum Seren der Situation zu machen. ein Habsburger auftaucht, erhebt ſich de3 ulttamontanen 
Kun ift es aber die Eigentümlichkeit aller wahrhaft Hiſtorikers Sprache und die Auswahl ſeiner Exzerpte zu 
großen Perſonlichkeiten, daß man ihnen gegenüber nicht höherem Schwung. Die Verehrung des Hauſes Habsburg 
neutral bleiben kann, jondern Stellung zu nehmen gezwungen als Vormacht der römiſch-katholiſchen Gedanken, das iſt der 
wird. Und das iſt bei dem Großen Kurfürſten, der ſchon Grundakkord aller Anführungen und Ausführungen, dasſelbe 
allein für fi fozufagen ein Programm darftellt, in ganz | Thema, welches ‚aus allen Geſchichtswerken diefer Richtung, 
befonderem Maße der Fall. Es Hat ja feine guten Gründe, aus allen Sahrgängen der Hiftorijch:politiihen Blätter, aus 
daB grade in unfrer Zeit, wo daS Deutfche Reich unter | allen Titerariichen und politischen Organen der Partei big 
preußischer Führung in die Reihe der Weltmächte eingetreten | zum bornierteften Kaplansblait herunter, in tauſend Varia— 
iſt und jo fraftvoll die Bahnen einer überjeeijchen Welt- / tionen ewig die gleiche Monotonie, entgegenklingt.“ Und in 
politif beichritten hat, das Gedächtnis des Gr. K. in jeltenem | den „Geſchichtslügen“, jenem ultramontanen Machwerk dreier 
Maße wieder aufgelebt iſt. Kurfürſtendenkmäler allerorten! | Verfaſſer, die fich in unbewußter Selbjtverjpottung „Drei 
In Minden, Herford, Bielefeld, Emden, Kiel, Tehrbellin Freunde der Wahrheit“ nennen, das zum eifernen Beſtand 
und Berlin. Und unfer Kaijer hat mehrmals in programm— | jeder ultramontanen Zeitungsredaktion gehört, heißt es von 
artiger Form zu erfennen gegeben, daß er in ihm jein dem Streben der Habsburger nach einer Hausmacht: „Das 
Fürftenideal erblide, dem nachzueifern er fich beftreben wolle. Streben der Habsburger war dabei traditionell auf die 
Da ift es doppelt Iehrreich, fich über die Perſönlichkeit des | Einigung des Reiches gerichtet, um jo dem deutichen Namen 
Großen KRurfürften felber klar zu werden, fowie auch jeine auch Achtung vor dem Auslande zu verichaffen, während 
Auffaffung und Wiederfpiegelung in den Köpfen unjrer Die Brandenburger in ihren partitularen Intereſſen im Reiche 
Beitgenofjen fennen zu lernen. einen Keil jchufen, der, getrieben vom Ausland, Deutſch— 
Auch an diefer Charakterfigur unfrer vaterländijchen land zerflüftete.“Y) Albrechts von Brandenburg, des 
Geſchichte zeigt fich wieder, wie weit fi) die ultramontane Hohenzollern, Umwandlung des Ordenslandes Preußen in 
Auffaffung und Darftellung von der vaterländifhen ein weltliches Herzogtum war, fo leſen wir in einer Schrift 
entfernt.) Ja fie ift ihr fogar in fo hohem Maße zumider, de3 früheren Paderborner Nedakteurs Dr. Ferdinand Knie, 
daß fie da einmal alle ihre jonjtige VBorficht und Berechnung „Reichsverrat“ und bezeichnet einen „Schandfled: der deutſchen 
vergeſſen und höchſt unvorſichtig aus der Schule geplaudert Geſchichte“.) Auch Friedrich der Große iſt lange feine 
und ſich in die Karten hat ſehen laſſen. Größe mehr. Hat doch der Prälat Franz Hülsfamp in 
Die Hohenzollern erfreuen fich überhaupt nicht Münſter, der Herausgeber des Literarifchen Handweiſers, 


jonderlich der Gunft der waschechten ultramontanen Gejchicht3- 


) Martin Spahn, „Die Wiedergeburt Deutjchlandg im 17. Jahr— 
hundert; der Große Kurfürjt” ©. 131. 

2) Bol. zu den folgenden: Dr. Carl Fey, „Ultramontanismus und 
Patriotismus“, Flugſchriften des Evang. Bundes No. 51. 


ſchon im Jahre 1865 ſich zu dem Satze verſtiegen: „Wenn 


) A. ä. O. ©, 492. 
‚9 „Bert Trümpelmann in der Karfreitagsitimmung” von Ferdinand 
Knie, Dr. pbil. 2. Aufl. Paderborn, 1890, ©. 31. 
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irgend eine Hiftorifhe Perſönlichkeit mit einem falſchen 
Glorienſchein umfleidet iſt, welchen abzuſtreifen ern Verdienſt 
genannt werden kann, jo iſt dies Preußens ‚großer König‘, 
der heimtidifche, ungläubige, frivole Eroberer Schleſiens.“) 
Es wäre leider nicht unmöglich, noch mehr ſolche Proben 
einer Gefchichtsverdrehung anzuführen, die unſrem Hohen 
zollernhauje gegenüber auch nicht eine Spur paterländijchen 
Empfindens verrät. 

Aber das alles wird noch überboten durch die Verun— 
glimpfungen, die dem Großen Kurfürften zu teil werben. 
Die „Geſchichtslügen“ ſowohl, unter deren drei Verfaſſern Der 
ehemalige Redakteur der „Germania“, Dr. Majunfe, der be= 
fanntefteift, al3 auch jener ſchon genannte Dr. Ferdinand Knie ın 
einer Streitfchrift gegen den Verfaſſer eines Lutherfeſtſpiels, 
Trümpelmann, wetteifern darin, den Großen Kurfürſt als 
„Reichsverräter“ zu brandmarken. Seitenlang wird dieſer 
Vorwurf in den ſchärfſten und wegwerfendſten Ausdrücken zu 
begründen geſucht. Der „Große“ Kurfürſt erſcheint immer 
nur in höhniſchen Anführungszeichen. Am Ende dieſes, den 
Charakter eines Pamphlets an fich tragenden Abſchnittes 
ſtellt er die höhniſche Frage:“) „Sehen Sie, das war Friedrich 
Wilhelm, der ‘Große Kurfürfl‘, wie Sie jagen, oder 
‚der große Reich3verräter‘, wie ich ſage. Nach weiteren 
Belegen brandenburgifchen ReichSverrates haben Sie nunmehr 
wohl fein Bedürfnis?" Diefer felbe Dr. Knie Hat auch ein 
Buch gefchrieben „Geiftesblige“, welches das katholiſche 
Gegenftiic zu Biihmanns „Geflügel’en Worten“ fein fol. Dort 
berührt er die Ueberlieferung, daß der Große Kurfürſt, als er 
vom Kaifer beim Friedensſchluß von St. Germain ſchmählich 
im Stich gelaſſen worden war, in die Worte des Vergil— 
ſchen Verſes ausgebrochen jei: „Exoriare aliquis nostris eX 
ossibus ultor,“ und bemerft dazu:?) „Wahrhaft lächerlich ex— 
icheint es, daß mit größter Umverfrorenheit die hiftorijche 
Lüge aufgetifcht wird, der ‚Große Kurfürft‘, diejes eid- 
brüdige Subjeft, Habe jene Worte beim Friedensſchluß 
von St. Germain (1679) ausgerufen, da es Doch erwieſen 
ift, daß er ſich Ludwig XIV. verfauft Hatte.” Hier ift wohl 
jedes weitere Wort überflüffig. Viele werden erftaunt jein 


1) Y.a.D. ©. 112. 
2) A. a. O. ©. 46. x 
3) A. a. D. ©. 597 


PER EUER), WIPO TE DEE | Ve EN GE ER ’ ET —— 








und fo wenig patriotifches Ehrgefühl den ht für 
möglich gehalten Haben. Wo ift. il > ein en I 
der Geſchichtsdarſtellung der Eozialdemofratie? Man Hat 
auch nicht den Troft, daß das etwa Welfen oder Urbayern 
a la Sigl gejärieben haben, fondern Preußen in und für 
Preußen. In Paderborn find ſowohl die „Geſchichtslügen“ 
wie” Die Schriften von Ferdinand Knie erfchienen. Dann 
macht gewiß die Siedehige der Aulturfampfzeit diefe unglaub- 
lichen Ausichreitungen erklärlich, wird man wohl jagen. In— 
defjen die mir vorliegende 2. Auflage der „Geſchichtslügen“ 
ſtammt vom Jahre 1884 und das Schriftchen von Knie 
gar erſt vom Jahre 1890, ſeine „Geiſtesblitze“ vom Jahre 
1887, als alſo der Kulturkampf längſt ſeinen Höhepunkt 
überſchritten hatte bezw. beendet war. 

Man kann es darum wohl verſtehen, daß der junge 
katholiſche Profeſſor Spahn, deſſen Ernennung zum Pro— 
feſſor der Geſchichte auf direltes Eingreifen des Kaiſers 
ſeinerzeit ſo großes Aufſehen erregte, das Bedürfnis fühlte, 
dem Großen Kurfürſten eine Art Ehrenrettung zu ieil werden 
zu laſſen, und deshalb ihn und ſeine Zeit ſich zum Gegen— 
ſtand eines Heftes der „Weltgeſchichte in Charakterbildern“ 
wählte, an deren Herausgabe er mit beteiligt ift. Aber er 
mußte gleich in der „Germania“ hören, daß er ſchon darin 
einen Fehler begangen habe, dem Großen Kurfürften. iber- 
haupt einen Platz unter den Charakterbildern der Weltgeſchichte 
anzumweifen. So unverjöhnlid und unnachgiebig ift man dort 
auf jener Seite. Indeſſen, wenn die Gründung des branden- 
burgifch: preußischen Staates doch unzweifelhaft ein welt- 
geichichtliche8 Ereignis gewejen it, jo fommt auch dem 
Gründer desjelben — und das ift der Große Kurfürft — 
wohl ein Platz unter den weltgejchichtlihen Größen zu. 

Aber wie fteht es um den Borwurf des „Reichs— 
verrats“ und der Treulofigfeit, der dem Großen Kurfürften 
gemacht worden ift? Diejer Vorwurf ift ja von vornherein 
verdächtig wegen der Stelle, von der er ausgeht, die eine 
durchaus gebrochene Stellung zum Deutjchen Reiche, wie e3 
auf den Fundamenten, die der Große Kurfürſt gelegt hat, 
BE hat, einnimmt Aber wie liegt nun die 

ache? — | 

An der Tatjache, daß er zeitweilig dev Bundesgenojje 
de3 franzdfiichen Königs war, von ihm Hilfegelder annahm 
und deſſen Politik zu unterftügen ſich verpflichtete, läßt fich 
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nicht8 ändern. Aber die Gerechtigkeit verlangt, daß man — — 
auch die Umſtände berückſichtigt, durch welche er dazu ge— 
bracht wurde. Eigentlich gehörte dazu eine Darſtellung des 
gefamten Lebens und Wirkens des Großen Kurfürſten, denn 
nur aus der Gefamtheit feiner Lage und Bolitit heraus ift 
jene Tat, durch welche der Große Kurfürſt in vorübergehenden 
Widerſpruch mit fich ſelbſt geraten ift, begreiflich. Aber ich 
will verfuchen, dag Hauptjächliche zur Erklärung kurz heraus⸗ 
zugreifen und zuſammenzuſtellen. 

Als der Große Kurfürſt einundzwanzigjährig, alſo in einem 
Alter, in dem jetzt unſer Kronprinz ſteht, das Herz voll großer, 


die ſo lange Zeit die Diplomatie aller Länder in Atem er— 
halten hatte, erlegt. Und es gibt kaum ein —— 
gehen gegen unſre nationale Wohlfahrt, als dieſe „deutſche 
Frage“ als eine noch immer ſchwebende zu behandeln, an 
der man noch immer jeine Kiünfte verjuchen könne. Das 
heißt Die Nation in die alten Kämpfe zurückwerfen, die 
glüclich überwunden jein follten. — Da war weiter die 
fonfejlionelle Frage, die fir den Großen Kurfürſten eine 
Doppelte war, einmal wegen des Gegenſatzes gegen Rom, 
dann aber auch beziiglich des Verhältniſſes von Reformierten 
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weit ausfchauender Pläne, nody) während des 30 jährigen 
Krieges (1640) die Regierung übernahm, fand er nicht nur und Lutheranern zueinander. Und gerade das letztere Hat 
ein völlig verarmtes, zertretened, Durch die Kriegsfurie aus— ihm viel zu jchaffen und das Leben oft ſchwer gemacht. 
gefogenes Land vor, fondern auc eine Menge von politijchen Bor allen anderen aber am Herzen lag ihm „vie 
Fragen, die ihrer Löfung Harrten. Wenn man bebentt, wie pommerjhe Frage“, d. h. die Frage, wie er in den Beſitz 
e3 den Diplomaten heutzutage das Leben ſchwer macht, wenn von Vorpommern mit Stettin und den Odermündungen und 
wieder einmal die orientalifche oder eine der anderen „Fragen“ damit der beiten Seetore an der Dftjee gelange. Cr hatte 
auftaucht am Horizont des politifchen Lebens, jo fann man das größte Anrecht auf Pommern; denn der legte jlavifche 
eher die ungeheuren Schwierigfeiten überjehen der Lage des | Ponmernderzog, Bogislaw XIV., hatte jein Herzogtum 
jungen Kurfürften, der gleich ein ganzes Neft ſolcher Fragen durch Erbvertrag, der auch die feierlihe Anerkennung des 
vorfand. Da war die Frage wegen Preußens, die man au Zaiſers erhielt, an Brandenburg abgegeben. ber vorerſt 
die „polniiche Frage“ nennen ann, weil der Große Kur— hielten e3 noch während des SO jährigen Krieges die Schweden 
fürft als Herzog von Preußen, das zwar deutjches Land war, befeßt, die es auch nach dem im Jahre 1637 eingetretenen 
aber außerhalb des Deutfchen Reiches ſtand, Behnämann De? a en — den 
9* irft von An— iben. ert man ſchon damals brandenburgiſcher— 
Königs von Polen war. Daß der Große Kurfür] jeit8 dem Erwerb von Vorpommern beilegte, zeigt am beften der 


türliche Verhältnis 
fang an darauf bedacht war, dieſes umnatürliche Ver) Umstand, daß ſelbſt Georg Wilhelm, der Vater des Großen 


zu löfen, kann man ihm wahrhaftig nicht verdenten. Aber erſt a { 

17 9 nach ſeinem em 1657, war er fo weit. — Kurfüriten, jonft ein energielojer Fürſt, ſich zu dem Verſuch 

Da war ferner die „Deutfche“ oder Reichsfrage, d. h. die aufraffte, ſich mit Waffengewalt ſeines Erbes zu bemächtigen. 

Frage nach dem rechten Verhältnis der einzelnen ze a te Dicke Hl — RE ee 
—— dem fie jahr— greifen Brandenburgs In den Bang De jährigen 

zu Kaiſer und Reich, eine Trage, bie, nad) ſie Krieges dar. Aber fein Verſuch ſcheiterte kläglich. Beim (weit 


hundertelang recht eigentlich da3 gefundene Freſſen aller 
Diplomaten Europas gewejen war, die mit Freuden die 
Gelegenheit benutzten — nad einem draftifchen Ausdruck 
Bismard3 —!), „die Finger in unfre nationale Dmelette zu 
ftedfen“, erſt in unfren Tagen durch Bismards Politit von 
Blut und Eifen gelöft ift. Denn mit dem Drachen der 


deutſchen Zwietracht hat er auch dieſe Seejchlange Der Bolitik, 


fäliſchen Friedensſchluß 1648 machte der Große Kurfürft die 
größten Anftrengungen, um num endlich zu jeinem recht- 
mäßigen Befit zu kommen. Er jparte auch die Beſtechungs— 
gelder nicht an die Bevollmächtigten der anderen Staaten. 
Aber der Kaijer unterſtützte feinen Reichsfürſten nicht nur 
nicht in diefen Bemühungen, jondern wirkte ihnen entgegen. 
Hier ift der Keim zu dem unzerftörbaren Mißtrauen gegen 
Kaifer und Reich in der Seele Friedrich Wilhelms gelegt 
worden, den er nie wieder losgeworden ift und der auch) 
ſpäter noch nur zu viel Nahrung erhalten hat. Aus dieſen 
Erfahrungen heraus hat fich bei ihm der Grundſatz heraus- 


@ 6? Sedanfen und Erinnerungen von Dtto Fürft von Bismard; IT, 
9. 90. 
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gebildet, der feinem ganzen Leben Die Richtung gegeben hat: 
keine habsburgiſche Gefolgſchaft, die Preisgabe der Intereſſen 
des eigenen Stäates wäre! Statt des heißerſehnten, ihm 
rechtmaͤßig ſchon lange gehörenden Vorpommerns bekam der 
Große Kurfürſt im Friedensſchluß nur Hinterpommern und die 
Bistümer Magdeburg, Minden und Halberjtadt. 30 Sabre 
ipäter war er nocd einmal feinem Biel, das er Die ganze 
Zeit über nicht aus dem Auge gelafjen hatte, zum Greifen 
nahe. Das war nad) Fehrbellin. Der Kurfürit, lag am 
Khein, im Reichskrieg gegen Frankreich bejchäftigt. Da 
veranlaßte Frankreich, um fi Luft zu jchaffen, ven Einfall 
der Schweden von Bommern aus in die Marfen. Der Große 
Kurfürſt frohlockte förmlich bei diefer Nachricht, jo unerwartet 
fie auch fam; bot jid) ihm Doc) Öelegenheit, ‚vielleicht Die 
Schweden ganz zu vertreiben. „Ich will,“ fchrieb er, „mic 
revanchieren, bis ich dieſe Nachbarſchaft los werde, es mag 
mir darüber gehen, wie e3 wolle.“ In 20 Tagen legte er 
den Weg vom Rhein bis an den Rhin zurüd, Die letzte 
Strede freilich, von Magdeburg an, nur begleitet von 
6000 Reitern und 1200 Mußfetieren, Die auf Wagen be- 
fördert wurden, und ſchlug die Schweden bei Fehrbellin 
aufs Haupt, ein Sieg, der ihm zuerſt den Namen des 
„Großen“ Kurfürſten eintrug. Und nun ſchmiedete er das 
Eiſen, fo lange es heiß war. Mit raſtloſer Energie und 
unermüdlicher Zähigfeit arbeitete er auf jein Biel los, Die 
Schweden aud) aus Pommern zu vertreiben. Nad) Drei 
Sahren, am Schluffe des Jahres 1678, als Stettin, Stral- 
fund, Greifswald in feine Hände gefallen waren, war er io 
weit: Pommern war frei, fein Schwede stand mehr auf 
deutſchem Boden, Da In auch aus Bremen und Verden 
leichzeitig vertrieben worden waren. 

Ban an Ditpreußen wieder ein, wo Der ſchwediſche Feld⸗ 
marſchall Graf Horn mit 16000 Mann landete, wieder auf 
Veranlaſſung Frankreich und mit deſſen Unterftügung an Selb. 
Sofort machte fich der Große Kurfürft auf eine neue Schwedeu⸗ 
jagd, folgte ihnen in eifiger Winterkälte, im Januar 1679, 
iiber das feite Eis des Friſchen Haffes und dann des 
Kuriſchen Haffes, „daß die ſtille Froſtwelt dröhnte,“ bis 
nach Memel, von wo er ihnen noch den General Schöning 
mit 1000 Reitern nachſandie, der erſt unter den Wällen von 
Kiga von diefer atemlofen Jagd abließ. In feiner Sieges- 
freude meldete der Große Kurfürft auch noch nad) Wien, er 


ber. mit einem Mal. 
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wolle nun ſogleich ſeine ſieggewohnten Scha 

führen und dem Kaiſer a ee Se 
licher konnte er es wirklich nicht beweiſen, daß wenn er in 
Pommern jeinen eigenen Vorteil verfolgte, er doc) ebenjofehr 
bereit jei, wie bisher jo auch jetzt wieder fein Schwert 
Kaifer und Reich zur Verfügung zu Stellen. Aber der Kaiſer 
teilte die Freude feines Neichsfürften über die endliche Ver— 
treibung der Schweden aus dem Reiche nicht; denn er wollte 
fein mächtiges Brandenburg; er wolle nicht helfen, fo äußerte 
man in feiner Umgebung, ein großes VBandalenreich an der 
Oſtſee entſtehen zu laſſen. Er ſchloß über den Großen Kur— 
fürften hinweg den Frieden von Nimwegen, in welchem den 
Schweden alle deutſchen Lande, die fie im weitfälifchen Frieden 
erhalten hatten, alfo Vorpommern im erfter Linie, wieder zu— 
geiprochen wurden und Kaifer und Neid) ſich ausdrücklich 


‚verpflichteten, bei dem noch fortdauernden Kriege Branden- 


burgs gegen die Schweden dem erfteren feinerlei Silte mehr zu 
gewähren, alfo eine Preisgabe de3 Großen ek in are 
Form. Daß der Kaiſer Leopold über diefen treuloſen 
Friedensſchluß keine reine Freude empfand, ſondern mit 
finſterem Angeſicht und verlegen ſtockender Rebe die dar- 
gebrachten Glückwünſche der Höflinge zurückwies, wie jein 
Biograph berichtet, ift glaublich genug. Er mußte ein fchlechtes 
Gewiſſen dabei haben. Auf der Raſt von feiner Schweden- 
jagd in Pillau erreichte den Großen Kurfürften dieje Hiob3- 
poſt. Bon -Kaifer und Neich aufgegeben, ohne jeden Rid- 
halt, da ihn jeßt auch feine bisherigen Bundesgenoffen ber- 
ließen, von den Franzofen, denen er nur den General Sparr 
mit etlichen Tauſend Mann entgegenzuftellen Hatte, ion 
an der Weſer bedroht, wo fie bei Hausberge an der Borta 
Weitfalifa nad einem heftigen Kampfe den Uebergang er- 
zwangen und fich zur Einnahme Mindens anfchickten, mußte 
er den Nimmeger Frieden durd den Vertrag von St. Germain 
anerkennen und die Demiütigung auf fi) nehmen, den total 
geichlagenen Schweden das im bfutigen Ringen entriffene 
Land wieder auszuliefern. Da bemächtigte fi) allerdings 
unſägliche Bitterfeit feiner Seele, und daß er da in jene 
Worte Bergils ausgebrochen ift, die der ultranontane Beſſer— 
wiljer mit fcheinheiligem Augenverdrehen als unmöglich Hin- 
zuftellen ſucht, ift in feiner Lage vollauf begründet. Hätte 
er geahnt, wie lange ſich die Einverleibung Pommerns noch 
hinzögern wiirde, jo Hätte ex fich vielleicht weniger ſchwer 











BETON, —— 


darein gefügt. Sind doch nod) weit iiber 100 Sahre Darüber 
hingegangen jeit Diejer graufamen Enttäuſchung, Die er er— 
febte; denn erft 1815 iſt Der [ette Teil von Borpommern 
mit Stralfund, Greifswald und Der Inſel Rügen an Preußen 
gefallen, und auch da nut unter gleichzeitiger Abtretung 
von Goslar, Hildesheim und Dftfriesfand an Hannover, 
welches dafür Dänemark, den legten Beſitzer Vorpommerns, 
mit dem Herzogtum Lauenburg entjchädigte. Aber damals 
war die Erbitterung des Großen Kurfürjten grenzenlos. Er 
hatte ſich für Kaijer und Reich am Ahein und im Djten ab= 
geplagt. Alles, jo hatte er beim Aufbruch vom Rhein an den 
Raijer gefchrieben, habe er für Kaiſer und Reich daran gejebt, 
fein eigenes Land ſchutzlos gelaſſen, feine eigene Perſon in Gefahr 
gebracht, jeinen Sohn jogar dabei verloren — der Kurprinz 
Sarl Emil war während des Rheinfeldzuges 1674 ın Straß: 
burg geftorben —, man werde ihn gegen die treulojen An— 
griffe nicht Hilflos laſſen. Und nun diefer Friedensſchluß, 
der feine ſchlimmſten Befürchtungen iibertraf. Er wünſchte, 
als er die Feder anſetzte zur Unterzeichnung des Friedens, 
nicht ſchreiben gelernt zu haben. Wenn in den „Geſchichts— 
lügen“ das Streben Der Habsburger nach Vergrößerung ihrer 
Hausmacht als im Intereſſe des Reiches liegend dargeſtellt 
wird, während der Große Kurfürſt „auf Koſten des faijer- 
fihen Anjehens und der Reichszentralgewalt“ feine Haug 
macht zu vergrößern bemüht gewejen fei!) — nun, hat der Große 
Kurfürft nicht ebenfogut auch im Iniereſſe des Reiches ge— 
handelt, als er die Schweden vom deutſchen Boden vertrieb? 
Wie ungerecht iſt da wieder Licht und Schatten verteilt! Jetzt 
erſchien dem Großen Kurfürſten der franzöſiſche König, der doch 
ſeinen Verbündeten, den Schweden, -immer treu geblieben 
war und fr fie in jeder Weiſe gejorgt Hatte, als ein an— 
nehmbarerer Bundesgenoſſe. Jetzt wollte er auch einma 
ganz allein nur an ſich denfen. In jeinem feidenfschaftlichen 
Grimm, fih fo am Ziel feiner Wünjche verraten und preis⸗ 
gegeben zu ſehen, ſchloß er mit Ludwig XIV. ab. Das iſt 
fein Reichsverrat War dies ein Unrecht, jo Hat er auch 
ſelber am ſchwerſten darunter gelitten und das Unnatürliche 
dieſes Bündniſſes tief gefühlt. Ehe wir aber von „Schmach 
und Schande des großen Reichsverräters“ ſprechen, wollen 
wir daran dentken, wie er felber durch die treuloſeſte Be⸗ 
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handlung dazu getrieben worden ift. Aber davon finde 
wir fein Wort, auch nicht eine nike bei diejen K 
montanen Kritilern, die den Mund im fittliher Entrüftung 
nicht voll genug nehmen fünnen; nicht der geringfte Verſuch, 
ihn aus feiner damaligen Lage heraus zu verjtehen und ſich 
einmal an feine Stelle zu verjeken; fein Wort Des Hinweiſes 
darauf, wie damald die Politik überhaupt die allerver- 
ſchlungenſten Wege liebte, die Bündniſſe ſich ſprunghaft 
löſten und fügten, wie die Gruppierung der Parteien ſchnell 
wechſelte und der Freund von heute der Feind von geſtern 
war; kein Hinweis auf die in der leidenſchaftlichen Natur 
des Kurfürſten liegenden Gründe für gelegentliche Ueher— 
eilungen, die er, ſchwer gekränkt und enttäuſcht, gegen ſein 
beſſeres Selbſt beging, und wie er ſchlimmſtenfalls doch nur 
mitmachte, was alle feine Zeitgenoſſen mindeſtens ebenſo 
machten. 

Kommt man aber ſchließlich darüber nicht hinweg, da | 
der Große Kurfürft gegen „feinen Kaiſer“ — hen u 
land hat verbünden können, jo wäre nichtS verlehrter, als unire 
heutigen Begriffe und Vorftellungen von Kaifer und Reich 
ohne weiteres auf die damalige Zeit und Lage übertragen 
zu wollen. Kaiſerlich und deutſch deckten ſich damals viel 
weniger als kaiſerlich und ſpaniſch-habsburgiſch. Seit dem 
weitfälifhen Frieden hatte das deutiche Neich feinen Todes— 
ſtoß bekommen. Denn dieſer Hatte die Souberänetät der 
einzelnen Reichsſtände aufgeftellt und damit den Reichs— 
verband, wenn nicht gelöft, jo doch ſtark gelodert; daß es 
fi) noch 150 Jahre gehalten hat, verdantt es nicht jeiner 
eigenen Kraft, jondern dem Umftand, daß man nichts 
Befferes an feine Stelle zu fegen hatte. Das deutſche Kaiſer— 
tum hatte hauptſächlich nur noch Wert für das Haus Deiter- 
reich, dem es außer äußeren Ehren vor allen Dingen die 
Möglichkeit gewährte, die Macht des deutſchen Reichs und 
Volks in den Dienſt ſeiner Intereſſen zu ziehen. Und das 
hat es ja auch redlich getan. Deutſcher aber hat keiner 
gedacht als der Große Kurfürſt, der es nicht nur ſich, 
ſondern auch anderen zurief und vorhielt: Gedenke, daß du 
ein Deutſcher biſt, wie es in der durch ihn veranlaßten Flug— 
ſchrift: „An den ehrlichen Deutſchen“ vom Jahre 1658 heißt. 

Steht es fo, dann muß man wirklich auf die Ver— 
mutung kommen, daß nod) andere, befondere Gründe 
vorliegen, weshalb der Ulttamontanismus den Großen Kur— 
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fürjten jo jehr mit feinem bejonderen Haß verfolgt. Hat 
er ji) etwa gegen die Slatholifen feiner Zeit be- 
jonder3 jchroff gejtellt, fie gar unterdrüct und ver— 
folgt? Die Beiten wären ja wohl dazu angetan gemwejen. 
Seitdem im Jahre 1878 der Anfang mit Beröffent- 
lihungen aus dem königlich preußifchen Staatarchiv ge- 
macht wurde durch Herausgabe des ausgezeichneten Werks 
von Mar Lehmann: „Preußen und die Fatholifche Kirche. 
jeit 1640 nach den Akten des Geh. Staatsarchivs“, find wir 
in der glüdlichen Lage, gerade über diefen Punkt der Stellung 
des Großen Kurfürften zu der Fatholifchen Kirche und jeinen 
katholiſchen Untertanen ganz Elar zufehen. Wir lernen ihn da an 
der Hand der Akten und Urkunden fennen als einen überzeugten 
Proteftanten, und zwar von ftreng reformierter Ausprägung 
mit ausgejprochen antirömifcher Gefinnung, aber von un— 
erfchüitterlicher Gerechtigkeit und weitgehender Duldung gegen 
feine fatholifhen Untertanen. Wie oft ift Duldung nichts 
anderes als Sleichgültigfeit! Beim Kurfürjten Anzelie jie 
in ſeiner lauteren, wahrhaftigen Frömmigkeit, Die nie eng— 
herzig, jondern immer weitherzig macht. Glaube und Ge- 
wifjen waren ihm etwas unantajtbar Heiliges, weil er wußte, 
daß „olche beiden Dinge allein von dem allwifjenden, 
höcften Gott nad) feinem Gefallen regieret und gelenket 
werden und keinem menſchlichen Zwange unterworfen ſind“. 
Er hatte an jeinem Hofe Katholiken, beförderte fie zu hohen 
militäriſchen Stellen, ſtand in freundſchaftlichen Beziehungen 
zu fatholiichen Geiſtlichen. In der Grafſchaft Aavensberg, 
einem vein proteftantiichen Lande, gab e& beinahe ‚mehr 
fatholifche als proteftantifche Beamte und eine jo auögiebige 
BZulafjung des fatholifchen Kultus, daß die Ravensbergifchen 
Stände unruhig wurden und energiſche Gegenvorftellungen 
in Berlin erhoben:') „Sie hofften, er werde ihnen ihre alten 
Rechte nicht nehmen,‘ da er ohnedem die Katholijchen mit 
feiner Gnade reichlich überfchüttet und vor den Evangelijchen 
zu hohen fowohl adligen als bürgerlichen Chargen erhoben 
habe.” Solche aus evangelifcher Gewifjenhaftigkeit und 
Frömmigkeit hervorgehende Duldung ift aber den Katholiten 
ſtets unverftändfich gewejen, jo daß, wer ihnen etwas nach— 
jah, in ihren Augen heimlicher Katholif war. Nur jo ift 
es zu verjtehen, daß fogar das Gerücht von heimlich katho— 
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liſcher Geſinnung des Kurfürften auffommen und man allen 
Ernftes die Möglichkeit ins Auge faſſen konnte, ihn in den 
Schoß der alleinjeligmachenden Kirche zurückkehren zu jehen. 
sa man erwog bereits, wie e8 dann mit dem bei Einführung 
der Reformation eingezogenen Kirchengut gehalten werden 
jolle. ‘) Und in der Tat, Stellt man daneben, wie es in den 
katholiſchen Staaten feiner Zeit, Spanien, Frankreich, den 
habsburgiſchen Ländern, mit der Duldung beftellt war, dann 
ſteht der Große Kurfürft mit feiner Gerechtigkeit und Weit- 
herzigfeit jo einzig und leuchtend da, auch von feinem anderen 
proteſtantiſchen Fürſten übertroffen, daß man fich wohl denten 
fan, wie er unverftanden blieb. „Man glaubt ſich,“ jagt 
Prof. Lehmann, „in eine andere Welt verjeßt, wenn man 
von dieſen Ausgeburten eines finjteren Fanatismus (in 
katholiſchen Staaten) den Blick hinüberwendet in den Macht- 
bereich des brandenburgiſchen Regiments.) Und auch Prof. 
Spahn jagt von ihm: „Friedrich Wilhelm war eine duld- 
jame, weil tiefgläubige Natur. Er hat feine Hohadtung 
vor der Gewiljensfreiheit oft beteuert; unter einen Beamten 
und Offizieren waren nicht wenige Satholifen, und er er- 
Härte mehrfach, daß er alle Katholiken nicht bloß dulden, fondern 
frei gewähren laſſen wolle.“ ?) Er jelber pflegte zu fagen: „Es 
iſt gut, daß man fromm ift, aber man muß auch gerecht fein.“ 
Oder bat der Große Kurfürft etwa eine einfeitig 
konfeſſionell-proteſtaäntiſche Politik getrieben, umd 
bat ihm das die unverföhnliche Gegnerjchaft der Römlinge 
613 auf unſre Zeit zugezogen? 
. Der Große Kuͤrfürſt hatte außer Ludwig XIV. nod) 
einen anderen großen Beitgenofjen, der tatjächlid) folche ftarr- 
konfeſſionelle Politik in proteftantiihem Intereſſe und Sinne 
und mit jcharfer Dffenfive gegen die katholiſche Kirche ge- 
führt hat: Dliver Crommwell in England. Diejer ftreitbare 
Held des Proteftantismus, auch ein Charafterbild der Welt- 
geſchichte, konnte es nicht verftehen, daß der Große Kurfürft 
aud) einmal mit fatholifchen Mächten ſich verbinden konnte, und 
ließ ihn noch furz vor feinem 1658 erfolgten Tode erinnern 
an das Schidjal, welches Bolyphem dem Odyſſeus zugedacht 
hatte, zuletzt gefreffen zu werden; er bat ihn, dem proteftan- 








')U.a.D. ©. 113. 
U a. O. ©. 64. 
) Ua. D. ©. 112. 





tiihen Schweden treu zu bleiben und Die deutſche Kaiſer— 
frone an ein anderes Fürſtenhaus bringen zu helfen. 
Friedrich Wilhelm wies in feiner Antwort darauf hin, daß 
er wohl fühle, wie wünſchenswert e3 fei, ein Oberhaupt 
zu haben, an dem auch die Proteftanten einen Schirmherrn 
ihres Bekenntniſſes befüßen, aber deshalb dürfe und ers 
ev noch nicht an dem Gefüge des Reichs rütteln. ) Und jo 
hat er ftetS eine über dem Gegenjat der ‚Son 
ftehende Iediglich brandenburgiſch-preußiſche Politit getrieben, 
die ihn in den proteftantiichen Schweden, ben EL 
Nettern des Evangeliums in Deutjchland unter ujtav 
Adolf, weit mehr feine Feinde erkennen ließ nr Deet 
hartnädigen Beichlagnahme Vorpommerns als ne & Hat 
ſtänden in den Franzoſen oder Habsburgern. WI Sfiver 
auch darin den rechten Scharfblick bewiefen. Was für 17 
Cromwell in feiner Lage ein Grund feiner Stärke jein er { 
wäre für den Kurfürften das Werderben gewejen. ee 
Staat fonnte er nur hoc) bringen, wenn er nad) den “mr 
ftänden zu handeln verſtand und in dem tatfächlichen Se 
nicht deshalb einen Freund und Bundesgenoſſen ah, hehe 
er evangeliicher Glaubensgenofje war. Iſt doch N. 
berühmte, im letzten Grunde auf ihn zurückzuführende Wort, 
„Gedenfe, daß du ein Deutjcher bift“ von ihm gerade Sn 
die Schweden gemeint gewefen. Das hinderte ihn aber nicht, 
lich doch der Sadıe jeiner Glaubensgenofjen anzunehmen, Die 
er nur konnte. In Schlefien, Bolen, Ungarn, Savoyen, wo 2 
Waldenjer durch den Herzog Amadeus verfolgt wurden, ar 
Frankreich — überall verwandte er fich für fie, jo Da 
Ludwig XIV. ihn einmal fragte, ob er fich als Protektor ber 
Evangelifchen vor den Augen von ganz Europa aufjtellen wolle. 
Und wie er die Aufhebung des Edikts von Nantes 1685, Die 
aud) Spahn empörend nennt?), als eine ihm perſönlich ange» 
tane Unbill Heiß und bitter empfand, ift befannt, deögleichen, 
wie er mit Repreſſalien gegen die fatholifche Kirche in jenen 
Landen drohte und einzelne dahin zielende Edikte auch in der Tat 
erließ. So bekam die Mindenjche Regierung den Befehl: 
„She Habt Verfügung zu tun, daß die Jeſuiten fi) un 
gejäumt von dannen wegbegeben, und ihnen zu folchem Ende 
einen kurzen Terminum zu feßen.“ °) 15000 Hugenotten nahm 

') Mar Lehmann, ©. 47. 

MU a.D. ©. 126. 

) Mar Lehmann, ©. 307. 








er in ſein Land auf; frei und öffentlich [ud er fie zu fich ein 
und ſetzte Manifeſt gegen Manifeft, das Potsdamer Edikt 
gegen dasjenige der Aufhebung des Edikts von Nantes. Ja 
damals jchien der Ingrimm über das Gefchehene ihn wirklich 
in eine vein konfeſſionell geführte Politik treiben zu wollen; 
denn er, der Neformierte, wendet ſich an den lutheriſchen 
Hof von Kurfachjen mit der Aufforderung, fic) gegen die 
Römiſchen zu vereinigen, von denen fie doch alle als Keber 
angejehen würden. Der Vorzug, welchen fie etwa den 
Lutheranern vor den Neformierten bewilligten, fei nichts 
andereg — und es ift bezeichnend, daß da der Cromwellſche 
Gedanke wieder auftaucht — als des Ddyfjeus Benefizium, 
„ſo ihm vom Bolyphemo offerieret ward, nämlich der letztere 
gefreſſen zu werden.“ ') Indeſſen viel zu feit war doch bereits 
der Grundſatz der Duldung bei ihm gewurzelt wie aucd) mit 
jeinem Staatsweſen verwachfen, als daß jolhe Aufwallung 
ihn Hätte erſchüttern können. 

Wborin liegt denn nun aber eigentlich dann die Urſache der 
tiefen Abneigung, deren ſich gerade der Große Kurfürſt bei 
allen Ultvamontanen einmütig erfreut? Einmal darin, weil fie 
inftinftiv in ihm den Begründer der modernen Staat3- 
idee wittern, die auf durchaus proteftantifcher Grundlage 
ruht und vor der der römiſch-katholiſche Staatsbegriff Schritt 
vor Schritt hat zurüdweichen müfjen, und zum anderen, 
was Damit zufammenhängt, darin, daß er, dieje durchaus 
protejtantiihe Perſönlichkeit, mit feiner Auffajjung der 
Fürſtenpflicht Schule gemacht und ein für allemal dem 
hohenzollernſchen Herrſcherhaus diejen feinen evangelischen 
Charakter und proteftantiichen Geift eingehaucht Hat, dem 
feiner untreu werden fann, der nicht überhaupt die glor- 
reihen Traditionen dieſes Hauſes verlafjen will. 

Die Hierarchie Hat immer-den Anſpruch vertreten und 
vertritt ihn grumdfäßlich Heute noch, daß der Staat als die 
Ordnung des Fleiſches bedingungslos der Kirche als der 
Ordnung Gottes unterworfen fei. ALS Ergebnis aber der 
kurfürſtlichen Kicchenpolitif ergibt fic) vielmehr, Daß die 
Kirchen als Rechtsanſtalten, als Korporationen der Aufficht 
und dem Zwange der Staatsgewalt unterliegen, der volle 
Gewiljensfreiheit gewährleiftet und den Kirchen ihre inneren 
Angelegenheiten, die fogenannten spiritualia, frei läßt. 


ı) Mar Lehmann, ©. 116. 
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Außerdem fteht er auf dem reformatorifchen Grundjaß, daß 
feinesweg3 die Kirche allein göttlicher Ordnung ſei, jondern 
daß als jelbftändige Gottesordnung auch der Staat neben 
ihr ftehe. Das ift daS „Ritornar al segno*, die Rückkehr 
zu den urjprünglichen Grundjägen der deutjchen Reformation 
und Luthers, nachdem feine Epigonen in den konfejjionellen 
Streitigkeiten der lutheriſchen Drthodorie mit den Refor— 
mierten ihnen vielfach untren geworden waren. Wie Luther, 
feinev Zeit freilich) weit damit voraugeilend, Gewiſſens— 
freiheit predigte, verbunden mit der Selbftändigfeit der welt- 
lichen Obrigkeit, jo hat das auch der Große Kurfürſt getan. 
Ka er ift der erjte, der die Gewiſſensfreiheit ftaatSrechtlich 
ausgeſprochen hat. „Keine Konnivenz,* jagt er in feinen poli= 
tiihen Teftament vom Jahre 1667 (— fein bloßes Augen- 
udrücen oder widermwilliges tolerare), „jondern freie Zulafjung 
ihres abergläubtiichen Glaubens" — in diefem Sate fommt der 
Gedanke und Wille des Großen Kurfürften wohl am bejten 
zum Ausdrud.') Und wie abgeklärt und ausgereift lauten Die 
Worte, mit denen er bei dem Herzog von Savoyen fi für 
die von ihm verfolgten Waldenfer verwandte: „Wie Heitig 
auch immer der aus der Verjchiedenheit der Religionen ent= 
ftehende Haß jein möge, älter und Heiliger ift doch. das 
Geſetz der Natur, nach welchem der Menſch den Menjchen 
zu tragen, zu dulden und dem ohne Schuld Gebeugten zu 
elfen verbunden ift, denn ohne dies Band der menjchlichen 
Geſellſchaft, durch welches nicht allein die gefitteten, ſondern 
auch die barbarijchen Völker aller Beiten miteinander ver- 
wachjen find, hätte nie ein Verkehr unter den Völkern fein 
oder Beftand Haben können.“ °) 
Er hielt fejt nit nur an der völligen Selbitändigfeit 
der weltlichen Gewalt gegenüber der Kirche, fondern wahrte 
der weltlichen Obrigkeit auch ihre kirchlichen Rechte auf das 


entfchtedenfte. Er beruft ſich dabei auf die Könige des Alten 
Zeitaments, welche „unter anderen Hohen Amtsgefchäften 


auch dieſes ihre höchſte Sorge fein ließen, wie das von Gott 
ihnen anvertraute Volt jowohl im geiftlichen als im welt- 
fichen oder im Religion und Profanfrieden erhalten werden 
möchte.“?) Und feine landesväterlihe Fürforge, welche fich 
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auch um daS kleinſte kümmerte, fuchte diefe hohen Grund- 
jäge überall zur Geltung zu bringen. Auch über die Toten 
hält er da noch feine fhirmende Hand. Wer in den Ver- 
hältnifjen unſrer in- oder ausländiichen Diajpora Beſcheid weiß, 
den berührt es faſt wehmütig, Schon den Großen Kurfürften 
eintreten zu jehen für das Recht eines ehrlichen Begräbnifieg, 
das doch noch bis in unſre Tage in vielen Einzelfällen erft 
hat erftritten werden müfjen. In dem Vergleich, den er für 
Kleve in Religionsſachen zu ftande brachte, heißt es: „Wo 
die Evangelifhen und Roöͤmiſch-Katholiſchen in einer Stadt 
oder einem Dorf feine abfonderlichen Kirchhöfe Haben, als— 
dann joll von dem gemeinen Stadt oder Vorflirchhof der 
Religion halber niemand abgefehrt werden, jondern ein jeder 
jeine Toten jelbiger Religion Brauch nad) unbehindert, un- 
beſchweret und unbeſchimpfet allda begraben.“) Statt deſſen 
haben in katholiſchen Gegenden die „Kirchhofsſtandale“ bis 
auf den heutigen Tag noch nicht aufhören wollen. 
Vorbildlich und grundlegend für unfer gefamtes modernes 
StaatSleben und zum Segen für unfer Vaterland, befonders 
in unſrem Hohenzollernhaufe, ift auch feine Auffafjung der 
Fürſtenpflicht. Sie geht zurück auf den grumdchriftlichen 
Begriff des Amtes, und fei e8 des höchfien, als eines 
Dienſtes, womit wir unmittelbar an Jeſus Chriftus ſelber 
anfnüpfen, der das feinen Gläubigen fo tief eingeprägt Hat, 
daß jchon feine erfte Gemeinde für das „Amt“ den Namen 
eines Dienftes annahm. Mit dem Verantwortlichkeitsgefühl 
vor Gott verbindet fich im diefem Dienst die jelbftlojeite 
Hingabe, das Aufgehen in feinen Pflichten. Damit hat der 
Große Kurfürſt, dag gibt auch Spahn zu, Schulegemacht unter 
den Fürften Europas. Aber wenn er das auf „urgermanijche 
Anſchauungen“ zurücdführt, jo fucht er die Quelle an einer 
ganz verkehrten Stelle.”) Diefelbe lag vielmehr in feinem 
„urproteſtantiſchen“ Charakter. Es drängte damals in der 
gejamten politifchen Welt alles auf Erftarfung und Zu— 
jammenfafjung der landesherrlichen Gewalt Hin, da das 
Ständewejen des mittelalterlichen Staates mit feiner Ver— 
zettelung und Lähmung der Kräfte durch gegenfeitige Eifer- 
jüchtelei fich überlebt Hatte. In Spanien und Frankreich bildete 
ich auf diefem Wege der monarchiſche „Abſolutismus“ aus. 


) Mar Lehmann, ©. 83. 
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Auch der Große Kurfürſt war von Anfang an im Kampf mit 
den Ständen feines Landes und äußerte wiederholt, er wolle 
fich „abſolut“ machen. In der Tat Hat man ihm denn auch 
„Abſolutismus“ zum Vorwurf gemadjt, wie 3. B. der unter 
dem Namen „Gottlieb“ fchreibende Jeſuit Tilman Peſch jeine 
Negierung einen „planmäßigen und vollendeten Abſolutis— 
mus“ genannt hat.!) Aber wie gewaltig unterjcheidet ich 
derjelbe von demjenigen eine® Ludwig in Tranfreich oder 
Philipp in Spanien! Er unterfcheidet fich davon gerade jo 
wie das egoijtifche: „letat c’est moi“ des erſteren von 
Friedrich de3 Großen demütig-felbftverleugnendem: „Ich 
bin der erfte Diener des Staates". Diejer aber jteht Dabei nur 
auf den Schultern des Großen Kurfürften, der einmal feinen 
Söhnen unter dem Verfprechen, demjenigen ſechs Dufaten 
zu ſchenken, der es zuerft auswendig fönne, den Sat diktierte: 
„sh will in meinem fürftlichen Negimente ftet3 eingedent 
bleiben, daß es nicht meine, jondern des Volkes Sadıe ill, 
die ich führe,“ und der fich felber genannt Hat „Gottes 
ſchlichten Amtmann in feinen Marken“. Wenn jo das ım 
Grunde gleiche Streben nach) Unabhängigkeit und Selb- 
ftändigfeit der monarchiſchen Staatögewalt jene ſpaniſchen 
Philippe oder franzofiſchen Ludwige zu ganz anderen Er- 
gebnifjen geführt hat als den Kurfürften, fo liegt das nicht 
an dem Gegenfaß von romanifchen und germanijchen An⸗ 
ſchauungen, ſondern, wie Beyſchlag hervorgehoben Hat“), „al 
der grumdverfchiedenen moraliichen Schulung, welche Das 
römiſch-katholiſche und dag evangelifche Syftem zu erteilen 
vermag“. Dort in der Schule eines religiöfen Syitem?, 
da nur Gewiljensbevormundung und KRnechtsgehorjam, nicht 
aber Erziehung zur fittlichen Freiheit kennt, konnte Der 
Abfolutismus nichts andere werden als „das felbjtjüchtige 
Greifen der Krone na unumſchränkten Rechten, um Dies 
jelben in perſönlicher Willfür auf Koſten mit Füßen getretener 
Völker auszunützen“. Hier aber unter der proteftantijchen 
Schulung, wo das Grundgeſetz der Selbftverantwortung 
vor Gott gilt und Berfönlichfeiten herangezogen werden 
jollen, die ihre Größe im Dienen fuchen, konnte ſich nur 
ein Abjolutismus ausbilden, der um des Volks und Staat? 


!) Dr. Carl Fey, Ultramontanismus 2c. ©. 8. i 
2) D. Beyichlag, Der Große Kurfürjt als evangelijcher Charafter. 
S. 407. 
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willen und nicht um des Hofes oder der Perſon des Herrſchers 
willen die Staatögewalt in eine Hand ni —* 
dieſen Geiſt der Pflichttreue im ſelbſtloſen Dienen hat er in 
unſrem Hohenzollernhauſe traditionell gemacht, wie denn 
9 Bon! al ——— Kundgebungen hinterlaſſen 
enen ſie ſich zu dieſen Grundſö 
Ahnen bekannt haben. Fe guner 
Als evangeliſcher Chriſt iſt er auch geſtorben. Aber 
ſo wie ihm im Leben nichts leicht geworden war, ſo war 
auch jein Sterben ein ſchweres; mehrere Monate lang währte 
da3 Ningen zwijchen Leben und Tod. Auf dem Sterbe- 
bette noch ermahnte er die Seinen zur Glaubenstreue und 
ſtellte insbeſondere der verwitweten Schwiegertochter, von 
der er fürchtete, fie könne in einer zweiten Ehe ihren evan- 
geliihen Glauben verleugnen, Segen und Fluch vor Augen. 
Er gedachte feiner „angenommenen Kinder”, der franzöfiichen 
Flüchtlinge, und äußerte feinen Schmerz über den Mangel 


an Duldung unter den Evangelifchen. Eins jeiner lebten 


Worte nad) qualvollem Zodesfampfe war: „Sch weiß, da 
mein Erlöſer lebt, und er wird —— — 
Erde. Sich ſelbſt die Augen ſchließend eniſchlief er. „Die 
Seinen,“ ſchrieb Schwerin, „haben hier lernen können, wie 
man Ile muß!" — 

ovon wir ausgingen: Saat auf Hoffnung war fein 
Lebenswerk, Saatzeit, Frühlingszeit, a Beben dar 
frühling feine Zebenzzeit. Und doch it er es geweſen, der 
den deutſchen Muſterſtaat der Zukunft geſchaffen hat. Unter 
ſchweren Stößen kom die gewalige, aber trefflich ficher 
arbeitende Staatsmaſchine unter ihm in Gang, und wie mit 
eijerner Notwendigkeit, mit ftillem, pflanzengleichem Wach3- 
tum wuchs der preußijche Staat empor. Zwar er felber 
hat die Krönung jeineg Werks nicht mehr erlebt. Das ift 
das tragiiche Geſchick aller großen Naturen, die im Anfang 
eines Zeitalters jtehen, daran erinnert Spahn mit Necht, 
daß fie jelbft nicht erkennen, wie fie dag Leben weden, und 
wie es Durch fie keimt und fprießt. Ihre Ungeduld fühlt 
wohl Die Enttäufhungen, die dag mit ſich bringt, fieht wohl 
den Abſtand zwiſchen ihrem Wollen und Können, ihren 
Plänen und ver Wirklichkeit, aber das Ende noch nicht. 
Aber der Erfolg ift ja überhaupt nicht der vechte Maßſtab 
für die Größe eines Menfchen. An diefem Mafftab ge- 
mejjen können oft gerade die Heineren Größen als die 
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größeren erjcheinen, weil ihnen als reife Frucht in den 
Schoß fällt, woran die anderen ihr Leben lang fi) gemüht 
haben, ohne doch die reife Frucht zu erleben. 
Wir aber, die wir im Schatten der deutſchen Eiche 
wohnen, die er in fehwerer Zeit gepflanzt, wir wollen ung 
die ftoze Freude an Ddiefem großen Ahnen unjres Hohen- 
zollernhaufes nicht durch die höhnifchen Anführungszeichen 
verderben laſſen, mit denen die ultramontane Geſchichts⸗ 
klitterung ihn uns verächtlich machen will. A" 
Wenn Alexander, Kaiſer Karl, Friedrich Il. mit Recht 
den Beinamen der Große führen, jo haben fie doch bereit? 
eine ftarfe, fefte Grundlage vorgefunden, auf der jie ihre 
Werfe aufbauen konnten, und haben fie doch nur als eme 
„Hiüchtige Größe“ Hinzuftellen vermocht. Des Großen Kur— 


fürften Werk ift dagegen jozufagen eine Schöpfung aus 


nicht3 und gibt doc die Grundlage einer dauerhaften Ent- 
widlung, eines organischen Wachstums bis heute. —_ 

Man Hat gejagt, daß die Hohenzollern wenig eigent- 
fihe Genies hervorgebracht Hätten. Nun wohl, ein Cha— 
rafter ift auch auf dem Thron mehr als ein Talent. Gebe 
Gott, daß e3 uns nie fehle an Charakteren, fo deutſch-evan— 
geliich, wie der Große Kurfürjt einer war. 


Der gejchichtlichen Darftellung find außer den im Text ſchon —— 
merkten Schriften noch zu Grunde gelegt: Droyſen, Geſchichte der 
preußiſchen Bolitif; Erdmannsdörffer, Deutjche Geichichte von 1648—1740; 
Heyd, Der Große Kurfürit (Meonographieen zur Meltgejchichte xV]). 
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Verlag der Buchhandlung des Evangeliſchen Bundes 
von Earl Braun in Leipzig. 





Sm Frühjahr begann zu erjcheinen und wird vorausſichtlich bis 
Ende dieſes Jahres in ca. 20 Lieferungen, welche in den meiſten Fällen 
5 Bogen umfaſſen twerden, komplett vorliegen: 


Proteſtantiſches Taſchenbuch. 
Ein Bülfsbuc in konfellionellen Streitfragen. 


Sm Auftrage des Vorſtandes des Evangeliihen Bundes 
herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher Fachmänner von 


Lie. Dakar Rohlfihnidt, Pfarrer in Magdeburg. 


Sowohl durch die Stelle, von der das Unternehmen ausgeht, als 
durch die Namen der Bearbeiter, unter denen jich eine große Anzahl 
befannter und hervorragender Vertreter der theologischen und hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaft befindet, ijt eine durchaus gediegene und ſachgemäße Aus- 
führung verbürgt. Daß das Unternehmen ein äußerſt zeitgemäßes it, 
bedarf für feinen, der am öffentlichen Leben irgendwie teilnimmt, eines 
Beweijes. — Damit das Bud) den weitejten Kreifen zugänglid) wird, 
fojtet Die Lieferung nur 75 Pfennige, ein Preis, wie er für ein ähn— 
lies wiſſenſchaftliches Werk wohl nod) nie jo niedrig gejtellt worden 
it. Der genaue Preis für das volljtändige Werk, weldes 
jeiner Zeit vorausjichtlich in2 Bänden ericheint und brojdiert 
und gebunden zur Ausgabe gelangt, wird jpäter befannt 
gegeben. — Aus dem Vorwort: Entgegen der in römiſch-latholiſchen 
Kreiſen immer mehr üblich werdenden „Umkehr der Wifjenjchaft“ und 
„Heberwindung der Gejchichte durch) das Dogma“; entgegen einer in der 
Herifalen Tagesprefje, wie in umfänglichen Gejchichtswerten immer kühner 
auftretenden Umwertung von hiſtoriſchen Tatſachen in „Geſchichtslügen“ 
und umgekehrt; entgegen einem vielfach wohlgeſchulten und recht ſchlag— 
fertigen Betrieb römiſch-katholiſcher Polemit wider den Proteſtantismus, 
ſeine großen Männer, ſeine Wirkungen, Einrichtungen und Zeiterſcheinungen, 
dem auf proteſtantiſcher Seite nur allzuoft eine nicht genügende Kenntnis 
oder bedauernsmwerte Ungejchicklichteit gegenüberjteht; entgegen endlich auch 
jo mancherlei Fehlgriffen in Abwehr und Angriff, die auch protejtantijcher- 
jeitsS nicht immer vermieden worden find md zum Teil in veralteten, 
unhaltbaren gejchichtlichen Anjchauungen begründet waren: dementgegen 
möchte das „Protejtantijche Tajchenbuch” ein zuverläffiger Führer und 
Natgeber werden allen denen, die durch ihre öffentliche Stellung, durch 
ihren Verkehr oder ſonſtige Gelegenheitsfälle genötigt find, in konfeiftonelfen 
Dingen Bejcheid zu wiſſen oder Aufichluß zu juchen. Wir geben darum 
in reichlicher Anzahl jelbjtändiger größerer und Fleinerer Artikel wie in 
zahlreichen Verweiſungen auf diejelben durc Stichworte, ſowie durch ein 
eingehendes Namen- und Sachverzeichnis am Schluß ein hHandliches Nach— 
ſchlagebuch für den praktiſchen Gebrauch zur raſchen Orientierung. Die 
wiſſenſchaftlichen Belege und die Materialien zu — Studien 
finden ſich in den Angaben der wichtigeren neueren Litteratur zu den 
einzelnen Artiteln geboten. — Aufträge nimmt die Verlagsbuchhandlung 
jowie jede andere Buchhandlung gern entgegen, erſte Lieferungen 
werden bereitwilfigjt zur Anſicht geliefert. — NB. Lieferung 2 und 
folgende werden nur in feſte Rechnung verſandt. 
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Verlag der Buuhhandlung des Kvangelilihen Bundes 
von Carl Braun in Teipzin. 








Sn der Sammlung der 


Wartburghefte 


(Preis je 10 Pf. portofrei 13 Bf.) 
find erjchienen und empfehlen wir zur Majjenverbreitung: 


Heft 1. Werbebüchlein zur Gewinnung neuer Mitglieder. 

2, Das Evangelium in Ingoljtadt von Pfarrer Dorn in Nörd- 
lingen. 

3. Welſch-katholiſches und Deutſch-evangeliſches aus Luxem— 
burg von Pfarrer H. Freytag, früher in Luxemburg, jetzt in 
Thalbürgel in Thüringen. 

4. Deutſch-ebvangeliſcher Schriftenvertrieb. 

„ 5. Böhmiſche Glaubenszeugen im achtzehnten Jahrhundert 

von Otto Steinecke, Paſtor in Staritz. 
6. Die evangeliſche Bewegung in Oeſterreich von Dr. Karl Fey. 
7. Bom Dr. Martin Luther. 
„8 Luthers Lebenslauf und Abſchied. 
9. Papſt Pius IX. und Kaiſer Wilhelm 1. 
0. Die evangeliſche Bewegung in Franfreid) von Stadtpfarrer 

Lachenmann in Kirchberg a. d. Jagſt. 

„11 Glodenflänge von Nlojtergrab von Agnes Rieß. 

„412. Sohannes Huß und Sohannes Nepomuk. 

„43. Luthers Neformationsichriften bon 1520. 

„14 Haus Ulrich Schaffgotſch oder „Dank vom Haufe Dejterreich”. 

„15. Bfarrer Andre Bourriers Uebertritt. 

„16. Gujtad Adolf von Prof. Dr. August Kludhohn. 

„17. Carl Alerander, Großherzog von Sadjen. 5 

„18. Evangel. Bewegung in Steiermarf von Paſtor Möbius, 

Goslar. 
„ 19. Luthers Käthe von Dr. Karl Fer. ' 
„20. Wilhelm bon Dranien von Archivrat Dr. Ed. Jacobs, 
Wernigerode. 

„21. Luther im Kampfe für das Evangelium bon Pfarrer 

©. Kadner. 

„22. Vier Jahre Los don Rom-Bewegung in Öſterreich. 


Richard Hahn (9. Otto), Leipzig. 








Inhalt ver XV. Reihe. Beft 193 204. 


133. (1) Martin Luther im deutihen Lied. Von Lic. theol. | 
Dr. phil. Kurt Warmuth in Dresden. 25 Bf. 


194/5. (2/3) Wilhelm bon Dranien. Von Dr. Ed. Kacobs 
in Wernigerode. 40 Bf. 


196. (4) Naturwiffenihaft und Gottesglaube, Ein apolo- 
getiicher Streifzug gegen Hädel3 „Welträtjel”. Bon Senior und Super- 
ntendent D. Dr. Bärmwinfel in Erfurt. 25 Pf. 


197. (5) Die Rixdorfer Protejtberfammlungen und die evan- 
geliihe Bewegung in Dejterreih. Vom Preßausſchuß des Branden- 
burgiſchen Hauptvereins des Evangeliihen Bundes, Mit einem Vortrag 
von Pfarrer Lie. Bräunlich. 25 Pr. 


198/9. (6/7) Die katholiſchen Mähigkeitsbeſtrebungen. Bon 
Paſtor E. Gebhardt in Delfe. 45 Pf. 

200. (8) Der Prozeh der römischen Kirche gegen Galileo 
Galilei. Bon Paltor NitHad-Stahn in Görlit. 20 Pf. 

201/2. (9/10) Friedrich Leopold, Graf zu Stolberg. Bon 
Dr. Ed. Jacobs, Wernigerode. 40 Bf. 

203. (11) Unjre Stellung zur Polenfrage. Yon Prof. W. 
Schmidt in Berlin. 20 Pf. 


204. (12) Der Ultramontanismus im neunzehnten Jahr— 
hundert. Bon Prof. Dr. Carl Mirbt in Marburg. 20 Pf. 


Inhalt der XVIII. Reihe, Beft 205—216, 


205. (1) Das kirdlichereligisje Leben der römischen Kirche 
im Königreich Sachſen. Bon Pfarrer Franz Blandmeifter in 
Dresden. 25 Bf. 


206. (2) Was haben wir bom Neformlatholizismus zu er 
warten? Bon Prediger Prof. D. Scholz in Berlin. 25 Pf. 

207. (3) Römiſcher Hochmut auch im Neformkntholizismus, 
Kritiſche Bemerkungen über Erhard, Der Katholizismus und das ziwanzigite 
Jahrhundert im Lichte der Firchlichen Entwidlung der Neuzeit, 25 Bf. 

208. (4) Für das Paul Gerhardt-Dentmal in Lübben. Ein 
Bauſtein von Walter Richter, Divifionspfarrer der 11. Dibifion in 
Breslau. 25 Pf. 

209/10. (5/6) Die evangeliihe Kirche im Reichsland Elſaß— 
Lothringen nad) Vergangenheit und Gegenwart. Von Brofefjor 
G. Anrich, Straßburg i. Elſaß. 40 Pf. 

211. (7) Das Ablaßweſen im modernen Katholizismus. Won 
einem evangelichen Theologen. 20 Bf. 
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E07 der Suchhandkung des Evangeliſchen Bundes | B 
| von East Braun in Leipsig.. | 
| airchliche Attenftüde: = 
Dapk Eientens XI. Aufhebungsbreve des Sefuitenorbens \ 

. And. dag Zeſuitengeſetz von 1872. Dritte neubearbeitete Auflag 

Bon Dr. Cart Fey. — Preis 20 Pf., 20-50 Stüd 15 Pf. pio f 
— Expl, 50: und, wiehr 10 Pf. pro Erpl. — = 


I, 2—8 find vollftändig dergriffen. 






f Par Pius IX: Enchflife und Syllabus vom 8. Dezember 
.1864. preis 80: Pf. | nn 

= Borifache | WELL, Bulle Unami sanctam. — Preis 0 Pf. 

9% Gin — tig, mit Dem rðmiſchen Stuhl. Die —— 
hunde st Beſchwerden bes Reihen. zu Narnberg von 1522 bis. S 
“1028, — Zreis 90. Bi — x 
s . — Sie nee Folg (ge geöffnet J | ö J 
5.10. Dex dagenantte Fall Spahin. Erſte Hätfte: 1. Bie 3 
erften Mittelungen Über den ——— ſowie die „Ent- Au 
Gäfungen“ ber Bonner Zeitung und des Grafen Paul von Heen ··141 
broech· 2. Das Telegramm St. Maj. des: Kaiſers und die an⸗ — 


— fängliche Aufnahme desſelben in ber d deutſchen Preſſe. 8. Der — | 
... Angriff her Voes della Verität ind der innere iteg in er 
Ze deutſchen geritalen Preſſe. — Preis 60 Pf. 





Nr. 11. Dei fogeheit inte Ball Spahn. Bweite Halfte: . Die — 
— Monmfen ſche Ertlarung die Replik des Freiherrn von Hertling — 
wid, Mommſens Duplit (Die Prinzipienfrage.) 5; Die Bir 4 


ſtimmungserklärungen der weiutſchen Univerſitäten zu den. 
en Mommiſenſchen Appell. 6 Allerlei Beiſachen· — — Preis 60 PJ. 
‚We. 12. Das Jeſuttengeſeng und Der Cbangertlie Bund. 
— Reſolutionen Eingeben, Erklärungen und: Benticnheiften,. vom N”. 








4 ‚Feuer veröffentiicht im MWuftvage bes. ‚Eontrerpoifionder | 
— — IB Erangeliich:n Bundes. — Preis 66 BR. ne N — 
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